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Die Kantate Mit Fried und Freud ich fahr dahin BWV 125
ist für das Marienfest Mariae Reinigung am 2.2.1725 ent-
standen.1 Wie bei hohen Feiertagen in Leipzig üblich, wur-
de sie zuerst früh in St. Nikolai und später im Vespergottes-
dienst in St. Thomas aufgeführt.2 Diese Kantate gehört zu
Bachs zweitem Leipziger Kantatenjahrgang. In diesem so-
genannten „Choralkantatenjahrgang“ legte er, beginnend
mit der Kantate zum ersten Sonntag nach Trinitatis 1724 
O Ewigkeit, du Donnerwort BWV 20, bis Ostern 1725 je-
der Kantate ein evangelisches Kirchenlied zugrunde. Für
Mariae Reinigung 1725 bildete der vierstrophige Choral
Mit Fried und Freud ich fahr dahin, Text und Melodie von
Martin Luther 1524, die Grundlage. Luthers Choral wie-
derum stellt eine gedichtete Übersetzung des ‚Nunc dimit-
tis’, des sogenannten Lobgesang des Simeon aus dem
Lukas-Evangelium dar (Lukas 2,29–32), der Teil der Evan-
gelienlesung dieses Festtages war. Wie es bei dem größten
Teil der Choralkantaten die Regel war, wurde auch hier der
erste und letzte Satz des Chorals textlich unverändert für
die Rahmensätze der Kantate übernommen.3 Die dazwi-
schenliegenden Sätze zeigen die Bearbeitung des bislang
nicht identifizierten Dichters dieses Kantatenjahrganges.
Der Text zu Satz 2 (Arie) führt in freier Dichtung den Ge-
danken der zweiten Choralstrophe weiter: „So wie Simeon
will auch ich im Tode auf Jesus sehen; dann wird auch 
Jesus auf mich sehen und mir kein Leid geschehen las-
sen“.4 Die Sätze 4 und 5 (Duett und Rezitativ) sind eine
freie Nachdichtung der dritten Choralstrophe. Satz 3 hin-
gegen offenbart eine Mischung aus freier Dichtung (Reci-
tativo) mit integriertem Choraltext (Choral, zweite Choral-
strophe).

Im prächtig-feierlichen Eröffnungssatz in e-Moll wird die
Choralmelodie in langen Notenwerten im Sopran (verstärkt
durch den Corno) vorgetragen, während das Orchester, ge-
stützt von den drei tieferen Vokalstimmen, einen eigen-
ständigen dichten polyphonen Satz gestaltet. Hinsichtlich
Duktus, Tonart, Instrumentation, Ausdruck, Motivik und
Harmonik weist dieser Chorsatz auffallende Übereinstim-
mungen und Bezüge zum Eingangschor „Kommt ihr Töch-
ter, helft mir klagen“ der zwei Jahre später entstandenen
Matthäus-Passion auf. Die nachfolgende Alt-Arie „Ich will
auch mit gebrochnen Augen“ in h-Moll mit konzertieren-
der Traversflöte und Oboe d’amore über einem gleichmä-
ßig in Achteln pulsierenden Continuo offenbart mit ihren
überreich vorhandenen Vorhaltsbildungen und Vorschlä-
gen einen Satz von berückender Expressivität.

Im sich anschließenden Accompagnato-Rezitativ für Solo-
Bass „O Wunder, dass ein Herz vor der dem Fleisch ver-
hassten Gruft“ werden die  sich ständig abwechselnden
Teile mit rezitativischem Duktus und freier Dichtung einer-
seits sowie dem Vortrag der leicht verzierten und nur am
Ende gedehnten Choralmelodie mit der zweiten Choral-
strophe andererseits durch ein kontinuierlich erklingendes,
freudig anmutendes  Streichermotiv zu einer Einheit ver-
schmolzen. Nur am Ende werden „Tod“ und „Sterben“
durch eindringliche Chromatik ausgedrückt. Das Duett für
Tenor und Bass „Ein unbegreiflich Licht erfüllt den ganzen

Kreis“ in G-Dur gestaltete Bach als einen einheitlichen, be-
schwingten Quintettsatz (mit zwei Violinen und Conti-
nuo), dessen gesamtes motivisches Material bereits im
kurzen Orchesterritornell präsentiert wird. Nach dem kur-
zen Secco-Rezitativ für Alt „O unerschöpfter Schatz der
Güte“ endet die Kantate mit dem schlicht gehaltenen vier-
stimmigen Choralsatz „Er ist das Heil und selge Licht“.

Die von Johann Sebastian Bach angefertigte Originalparti-
tur ist heute verschollen. Sie ist letztmalig im Besitze Chris-
tian Friedrich Penzels (1737–1801) nachweisbar. Erhalten
hat sich hingegen der originale Stimmensatz, der an zwei
unterschiedlichen Orten aufbewahrt wird: Zwölf Stimmen
befinden sich im Besitz der Thomasschule zu Leipzig in
Verwahrung des Bach-Archivs Leipzig, drei Dublettenstim-
men im Besitz der Staatsbibliothek zu Berlin.5 Dieser Stim-
mensatz (Quelle A) zeigt zahlreiche Revisionsspuren
Bachs, die in den direkt auf die Originalpartitur zurückge-
henden Partiturabschriften (Quellen B und C) und dem
aus dem Besitz Penzels stammenden Stimmensatz (Quelle
D) fehlen. Weisen in Quelle A einige Eintragungen und
Korrekturen auf die späten 1730er Jahre hin, können zahl-
reiche Revisionen wie die Zuweisung des ersten Satzes an
die normale Oboe statt der ursprünglich vorgesehenen
Oboe d’amore und die Einführung des punktierten Rhyth-
mus in Satz 2 nicht näher datiert werden. Auch die die
Sopranstimme in Satz 1 verstärkende Corno-Stimme wur-
de erst nach Anfertigung der autographen Partitur hinzu-
genommen. Doch es ist selbst nicht gänzlich auszuschlie-
ßen, dass manche dieser Revisionen bereits vor der ersten
Aufführung 1725 vorgenommen wurden. Aufgrund der
Quellensituation liegt dieser Ausgabe der originale Stim-
mensatz zugrunde, der den Stand post revisionem wider-
spiegelt. Die Quellen B–D dienen allein zur Ermittlung von
Kopistenfehlern.

Dem Bach-Archiv Leipzig sowie der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz sei für die Bereitstellung
der Quellen herzlich gedankt.

Erstmals gedruckt erschien der erste Satz um 1835 bei Dia-
belli (Plattennummer 5495), jedoch in lateinischer Kontra-
faktur als Offertorium Da pacem nobis Domine. Eine kri-
tische Ausgabe der gesamten Kantate wurde erstmals
1878 von Alfred Dörffel im Band 26 der Gesamtausgabe
der Bachgesellschaft veröffentlicht (S. 85–110, Kommen-
tar S. XXVI–XXIX). In der Neuen Bach-Ausgabe liegt sie
seit 1994 vor, herausgegeben von Uwe Wolf (NBA I/28.1,
S. 33–74).

Leipzig, im Oktober 2008 Wolfram Enßlin
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1 Zur Datierung siehe Alfred Dürr, Zur Chronologie der Leipziger Vokal-
werke J. S. Bachs, mit Anmerkungen und Nachträgen versehener Nach-
druck aus Bach-Jahrbuch 1957, Kassel u.a. 1976, S. 78.

2 Hans-Joachim Schulze, Die Bach-Kantaten. Einführungen zu sämtli-
chen Kantaten Johann Sebastian Bachs, Leipzig 2006, S. 516.

3 Vgl. Alfred Dürr, Die Kantaten von Johann Sebastian Bach, Kassel u.a.
61995, S. 51.

4 Ebda., S. 729.
5 Siehe dazu ausführlicher den Kritischen Bericht der Partitur (Carus

31.125).
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